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eigentlich gelebt werden sollte, fördern sie

die Abgrenzung all jener, die sich diesen

Konzepten nicht fügen. Allein aus diesem

Grand ist das Buch lesenswert. Aber

auch die detaillierte Beschreibung der

Lebenssituation und alltägliche Konflikt¬

felder von Straßenkindem (die aus unter¬

schiedlichen Herkunftsmilieus stammen)
eröffnet einen tiefen Einblick in das, was
Armut eigentlich bedeutet. Die Schwie¬

rigkeiten der Jugendhilfe auf die Situati¬

on der Straßenkinder einzugehen, ver¬

deutlicht dabei eben auch die soziale Pro¬

blematik von Armut, der mit „gängigen"
wohlfahrtsstaatlichen Vorstellungen
nicht angemessen begegnet werden kann.

Daher wird schließlich für eine Akzeptanz
von Armut plädiert, die den Blick für Inter¬

ventionsmaßnahmen öffnet, die den

Betroffenen entsprechen.
Das zunehmende Armut und Bedürftigkeit
eine spezifische Herausforderung für das

wohlfahrtstaatliche System der sozialen

Sicherung darstellt, wird in dem Band von

Robert Fluder und Jürgen Stremlow

„Armut und Bedürftigkeit" herausgear¬
beitet. Besonders aufschlussreich ist die

Einsicht, dass die kommunalen Leis¬

tungsträger der Sozialhilfe an die Grenzen

ihrer Leistungsfähigkeit stoßen, was wie¬

derum die öffentliche Sensibilität für

Armut erhöht. Dieser Leistungsdruck
unterscheidet sich jedoch deutlich zwi¬

schen den Kommunen, wobei der Grad der

Urbanisierung und die regionale Bevöl¬

kerungsstruktur (z.B. die Anzahl von

Arbeitslosen und Alleinerziehenden)
wesentliche Bestimmungsgrößen dar¬

stellen. Diesem regional unterschiedli¬

chen Leistungsdruck entsprechen
Anstrengungen der Kommunen, dem

Problem Herr zu werden. Auch in diesem

Buch zeigt sich daher, das sozialstraktu-

relle Bedingungen und soziale Bewer¬

tungskriterien den Umgang mit Armut -

u.a. auch die Schaffung von Beratungs¬
stellen und Betreuungseinrichtungen -

beeinflussen. Wie sich dieser Umgang mit

Armut und Bedürftigkeit im Vollzug
kommunalpolitischer Organisationen
äußert, wird detailliert beschrieben. Da¬

rin - und in den aufgezeigten „Grenzen"
der wohlfahrtstaatlichen Intervention -

liegt der zentrale Beitrag des Buches für

die Armutsforschung. Die Ausführungen

werden durch einen aussagekräftigen
Glossar und durch vielfaltige Tabellen

unterstrichen, die sowohl die Angemes¬
senheit der Armutsdefinition als auch der

erhobenen Daten für die untersuchte Fra¬

gestellung dokumentieren.

Fasst man alle besprochenen Publikatio¬

nen zusammen, dann wird ein breites

Spektrum der Armutsforschung abge¬
deckt, welches von sozialer Segregation
benachteiligter Gruppen in städtischen

Milieus über integrative Strategien sozia¬

ler Stadtentwicklung, die besondere

Situation von obdachlosen Kindern und

Jugendlichen, die Analyse der psychoso¬
zialen Belastung von Jugendlichen aus

Armutsmilieus bis hin zu sozialpoliti¬
schen Herausforderungen reicht, die sich

aus Armut und Bedürftigkeit ergeben. In

allen Büchern werden die strukturellen

Ursachen und Besonderheiten von Armut

thematisiert. Bemerkenswert ist weiterhin

die durchgängige Folgerung, dass Armut

als Lebenslage vor allem deshalb proble¬
matisch ist, weil sie mit Normalitätsvor¬

stellungen verbunden ist, denen die

Betroffenen aber auch die wohlfahrts¬

staatlichen Institutionen - zumeist aus

strukturellen Gründen - nicht genügen
können. Damit hat die Armutsforschung
ein wichtiges Ziel erreicht. Sie kann zei¬

gen, dass die strukturellen Ursachen für

Armut ihre Wirkung vor allem aufgrund
sozialer Bewertungsmaßstäbe von Armut
entfalten. Damit einher geht in der Regel
die soziale Ausgrenzung und damit die

Zuspitzung der Lebenssituation der

Betroffenen. Gleichzeitig werden Mög¬
lichkeiten der wohlfahrtsstaatlichen

Unterstützung und der sozialpolitischen
und sozialpädagogischen Intervention

erschwert.

Matthias Grandmann, Berlin

Einzelbesprechungen

Was wird aus den Kindern?

Walper, Sabine und Beate Schwarz

(Hrsg.): Was wird aus den Kindern?

Weinheim: Juventa 1999, 254 S.,

DM39,80

Im September 1997 fand in Wien im Rah¬

men der 13. Tagung für Entwicklungs-

ZSE,21.Jg. 2001, H. 1 101



Psychologie ein Symposium statt, das

sich mit den Auswirkungen von Schei¬

dung und dem Leben in einer Stieffami¬

lie auf die Entwicklung von Kindern und

Jugendlichen befaßte. Die Beiträge dieses

Symposiums wurden nunmehr von Sabi¬

ne Walper und Beate Schwarz unter dem

Titel ,Was wird aus den Kindern? Chan¬

cen und Risiken für die Entwicklung von
Kindern aus Trennungs- und Stieffamili¬

en' bei Juventa herausgegeben. Gegen¬
über den in den letzten Jahren zu diesem

Thema erschienenen Büchern ist dieser

Band deshalb besonders hervorzuheben,
weil mehr als die Hälfte der Beiträge aus

längsschnittlichen Projekten berichten

und damit den Blick aufmögliche länger¬
und langfristige Folgen der elterlichen

Trennung eröffnen.

So zum Beispiel die Rostocker Längs¬
schnittstudie, in der eine 1970 in Rostock

geborene Kohorte über den Zeitraum von

knapp 25 Jahren wissenschaftlich beglei¬
tet wurde. Die Ergebnisse, die Olaf Reis

und Bernhard Meyer-Probst aus dieser

Studie berichten, zeigen, daß Kinder aus

Scheidungsfamilien, Kinder aus relativ

konfliktbelasteten und Kinder, die in

relativ harmonischen Elternhäusern auf¬

wuchsen, sich in späteren Jahren nur auf

wenigen Persönlichkeitsdimensionen

statistisch bedeutsam voneinander unter¬

scheiden (S.64f.), das heißt, im großen und

ganzen lassen sich kaum langfristige
Effekte der elterlichen Trennung auf die

Entwicklung der Scheidungskinder nach¬

weisen. Dies entspricht Ergebnissen wie

sie vor allem auch aus amerikanischen

Studien berichtet werden.

Diesen Befund differenzierend zeigt die

Rostocker Längsschnittstudie gleichzeitig,
daß bei der Betrachtung möglicher Aus¬

wirkungen der elterlichen Trennung auf

die Entwicklung von Kindern bzw.

Jugendlichen darauf geachtet werden

muß, zu welchem biographischen Zeit¬

punkt die Kinder die Trennung ihrer

Eltern erleben. In bezug auf die Persön¬

lichkeitsentwicklung, so Reis und Meyer-
Probst, scheint vor allem die Pubertät

eine Phase zu sein, in der die Kinder

„besonders sensibel auf elterliche Span¬
nungen" reagieren (S.65). Das Erleben der

elterlichen Trennung in diesem Lebens¬

abschnitt findet seinen Nachhall in Form

von häufigeren Depressionen oder einem

geringeren Selbstwertgefuhl auch noch in

späteren Lebensjahren.
Gegenüber prospektiven Längsschnitt¬
studien wie dem Rostocker Längsschnitt
zeigen auch retrospektiv erhobene Daten,
daß die langfristigen Auswirkungen einer

elterlichen Scheidung im allgemeinen
eher gering sind. So zumindest das Fazit

des Beitrags von Christiane Papastefanou,
der sich mit den Eltem-Kind-Beziehungen
im Erwachsenenalter im Vergleich zwi¬

schen (Zwei-) Eltern-Familien und Mut¬

ter-Familien auseinandersetzt. Die (spä¬
tere) emotionale Beziehungsqualität zwi¬
schen den Eltern und ihren (inzwischen)
erwachsenen Kindern, so der zentrale

Befund, unterscheidet sich in beiden

Familienkonstellationen kaum voneinan¬

der.

Daß allerdings Scheidung nicht gleich
Scheidung ist und unter bestimmten

Umständen durchaus Entwicklungsbe¬
einträchtigungen bei Kindern und

Jugendlichen eintreten können, zeigt der

Beitrag von Ulrich Schmidt-Denter und

Heike Schmitz. Anhand der Daten von 60

Trennungs- bzw. Scheidungsfamilien,
die über sechs Jahre begleitetet wurden,
unterscheiden die Autoren vier Nach-

scheidungsfamilientypen, denen es in

unterschiedlicher Weise gelingt, den Ent¬

wicklungsbedürfnissen der Kinder

gerecht zu werden. Während bei jenen
Familien, bei denen eine gewisse Konti¬

nuität der Familienbeziehungen - zumin¬

dest zwischen dem Kind und dem die

Familie verlassenden Elternteil - erhalten

bleibt (hierzu zählen etwa 60% der unter¬

suchten Familien), ist von ungünstigen
Entwicklungsbedingungen vor allem in

jenen Nachscheidungsfamilien auszuge¬

hen, in denen die Kinder in einem Span¬
nungsfeld laben „zwischen einer Mutter,
die darunter leidet, die Trennung vom

Expartner noch nicht emotional verarbei¬

tet zu haben, sich ihm gegenüber hilflos

fühlt, und einem selbstsicheren, auch

autoritär-eingreifenden Vater" (30% der

Familien), oder in denen das Konfliktni¬

veau zwischen den Eltern auch nach der

Scheidung unvermindert hoch und die

wechselseitige Ablehnung zwischen

Mutter und Vater sehr ausgeprägt ist. In

letzterem Fall bleiben die Wünsche und
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Bedürfnisse in bezug auf Kontakte zum

Vater oft unerfüllt.

Mit der Mikroanalyse familialer Kom¬

munikationsbeziehungen in Trennungs¬
und Nicht-Trennungsfamilien beschäf¬

tigt sich der Beitrag von Kurt Kreppner
und Manuela Ullrich. Die Neuaushand¬

lung der Beziehungen zwischen Eltern und

Kindern zählt, so die Autoren, zu den zen¬

tralen Familienaufgaben im Übergang
von der Kindheit in die Jugend. Dem

zunehmenden Anspruch der Heranwach¬

senden auf autonomes und selbstverant¬

wortliches Handeln steht das Bestreben

der Eltern gegenüber, die etablierten

Regeln und Normen und eine gewisse
Kontinuität im Erziehungsprozess auf¬

rechtzuerhalten. Wie dieser Konflikt und

die sich daraus ergebenden Reibungen
zwischen den Generationen in der Fami¬

lie gelöst bzw. bearbeitet werden, hängt
dabei wesentlich von der Qualität der

Eltem-Kind-Beziehungen und den im

Laufe des familialen Zusammenlebens

etablierten Beziehungs- bzw. Kommuni¬

kationsformen ab. Anhand der Daten

einer dreieinhalbjährigen Längsschnitt¬
studie, in deren Rahmen 29 Mutter-Kind-

Paare aus vollständigen und 20 Paare aus

geschiedenen Familien in halbjährigem
Abstand befragt und (teilnehmend) beob¬
achtet wurden, gehen Kreppner und Ull¬

rich der Frage nach, wie sich die Trennung
der Eltern auf diese beiden Familien¬

aspekte - die Qualität der Eltem-Kind-

Beziehungen und auf den familialen

Kommunikationsstil - auswirken.

Während die Ergebnisse kaum nennens¬

werte Unterschiede hinsichtlich der

Bewertung der Kinder bzw. Jugendli¬
chen ihrer Beziehung zur Mutter - bezo¬

gen auf die alltägliche und emotionale

Verläßlichkeit der Mutter und die Ein¬

schätzung des Wohlbefindens des Kindes

in der Familie (FAM) - erkennen lassen,

zeigen sich Differenzen jedoch in den

Kommunikationsformen in vollständi¬

gen und unvollständigen Familien. Stär¬

ker als Mütter in vollständigen Familien

pflegen Mütter in unvollständigen Fami¬

lien „ihren Kindern gegenüber eine ega¬

litäre Beziehung und zeigen einen Inter¬

aktionsstil, der bereits in der frühen Ado¬

leszenz durch ein eher geschwisterliches
Kommunikationsverhalten im Sinne von

Wettstreit in der Diskussion und durch

Betonung der eigenen Person auffällt." (S.
107) Aus einem (strukturellen) Mangel an

erwachsenen Ansprechpartnern, so die

Autoren, werden die Kinder zu .Partnern'
ihrer Mütter. Eine solche gleichberechtigte
Beziehungsgestaltung bringt jedoch „das
etablierte Beziehungsgefüge zwischen

den Generationen, wie es seit der Kind¬

heit existierte, gerade in der Periode der

Selbstfindung und Außenorientierang
des Kindes grundlegend in Bewegung."
(S. 113) Daß sich daraus negative Ent¬

wicklungskonsequenzen für die Kinder

ergeben können, ist zwar nicht explizit
Gegenstand des Beitrags von Kreppner
und Ullrich, die Autoren zitieren allerdings
zahlreiche Hinweise aus der einschlägigen
Forschung, die einen solchen Verdacht

begründen.
Der Sammelband von Sabine Walper und
Beate Schwarz gehört zweifelsohne zu den

wichtigen Neuerscheinungen auf dem

Gebiet der kindbezogenen Scheidungs¬
forschung - wenngleich zu der im Unter¬

titel angekündigten Perspektive, daß mit

der Trennung der Eltern auch Chancen für

die Entwicklung von Kindern und

Jugendlichen verbunden sein können, nur

spärlich Informationen zu finden sind.

Ludwig Stecher, Siegen

Plädoyer für eine moralische

Bildungsinitiative

Lind, Georg.: Ist

Moral lehrbar? Ber¬

lin: Logos Verlag
2000, 320 S., DM 45,-

Ob Moral lehrbar sei,

fragte schon Sokrates

in seinem Dialog mit

Menon. Linds Buch

bejaht diese Frage auf

einer breiten Basis empirischer Befunde.

Der Autor stellt seine Bildungstheorie
der Moral drei konkurrierenden Theorien

gegenüber, (1) der Sozialisationstheorie,
die unter Moralentwicklung das soziale

Lernen spezifischer Normen versteht, (2)
der Emergenztheorie, die Moralentwick¬

lung mit Reifung gleichsetzt und (3) den

kognitiven Theorien Piagets und Kohl¬

bergs, die Moralentwicklung als invari-
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